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Alarm bei Hausarzt-Versorgung:
Immer weniger wollen aufs Land

Versorgung in und um Gifhorn bei 89 Prozent – Die wenigen jungen mediziner legen Wert auf Work-Life-Balance

dem Land zu gewinnen. Die
wollten sich am liebsten anstellen
lassen. Jeder Punkt, der eineNie-
derlassung unattraktiver mache
– und dazu zählt Ehlers die neu-
en Notdienst-Pläne von Karl
Lauterbach – funke der KVN
mächtig dazwischen.

Davor warnt auch KVN-Spre-
cher Detlef Haffke. Gerade junge
Ärztinnen und Ärzte seien nicht
mehr bereit, 50 bis 60 Stunden
dieWoche zu arbeiten. Schon gar
nicht in der Provinz: Die Jung-
mediziner ziehe es nicht gerade
in ländlicheRegionen.Undes ge-
be sowieso viel zu wenig von ih-
nen: „Grundsätzlich werden zu
wenig Mediziner an den Hoch-
schulen ausgebildet“, beklagt
Haffke. „Es müssten jährlich 500
Medizinstudienplätze zusätzlich
in Niedersachsen eingerichtet
werden.“

„Zauberwort heißt Work-Life-
Balance“
„Bei der Besetzung von Arztsit-
zen heißt das Zauberwort Work-
Life-Balance“, sagt Haffke. Dabei
gehe es um viele Faktoren, zum
Beispiel ob der Partner oder die
Partnerin einen Arbeitsplatz vor
Ort findet. Oder ob es Kita- und
Schulplätze gibt. Freizeitaktivitä-
ten spielen auch eine Rolle, Kan-
didaten achten ihm zufolge auch
darauf, ob es Angebote rund um
Kino, Theater und Sport gibt.
Und ja, auch Haffke verweist da-
rauf, dass die jungen Kollegen
aufmerksam studieren, wie oft
sie mit Bereitschaft am Abend
oder Wochenende dran wären.

„Die KVN drängt schon seit
langem darauf, die seit Jahrzehn-
ten immer weiter zusammenge-
kürzten Kapazitäten der medizi-
nischen Fakultäten zur Sicher-
stellung des medizinischen
Nachwuchses aufzustocken“, sagt
Haffke. Dabei sei zu viel Zeit ver-
schwendet und eine Gelegenheit
vertan worden, dem drohenden
und teils bereits realen Ärzte-
mangel zu begegnen und die am-
bulante Versorgung mittel- und
vor allem langfristig zu stärken.

KVN: Besserung frühestens ab
2035 spürbar
Eine baldige Abhilfe scheint
nicht in Sicht: Sollten jetzt mehr
StudienplätzeundeineLandarzt-
quote umgesetzt werden, würde
dies bis 2035 keine nennenswer-
ten positiven Effekte auf die Ver-
sorgung haben, sagt Haffke. Erst
danach wäre langsam mit spür-
baren Effekten zu rechnen.

ÖPNV: Erreichbarkeit spielt
eine Rolle
Außerdem fordert die KVN den
Ausbau des Bedarfsverkehrs in

Gifhorn. Keine Entspannung im
Kreis Gifhorn bei der Versor-
gung mit Hausärzten. Nach der
Bedarfsplanung der Kassenärzt-
lichen Vereinigung Niedersach-
sen (KVN) könnten sich ruhig
noch fast 20 weitere Mediziner
zwischen Wittingen und Meine,
BromeundMeinersen ansiedeln.
Doch die muss man erst einmal
finden – und für den ländlichen
Raum begeistern.

Der neueste Vorschlag aus
demBundesgesundheitsministe-
rium in Berlin wird auch in Gif-
horn heiß diskutiert: Rund um
die Uhr jeden Tag die Woche im
Kreis Gifhorn einen ärztlichen
Bereitschaftsdienst vorhalten,
auch parallel zu den Sprechstun-
den? Das ist aus Sicht von Dr.
Klaus-AchimEhlers, Hausarzt in
Gifhorn und Kreissprecher der
Kassenärztlichen Vereinigung,
illusorisch. Dazu fehlen ihm zu-
folge einfach die Kollegen. Und
nicht nur das.

Die Zahlen seines Spitzenver-
bandes KVNgeben ihmoffenbar
recht. In dessen internen Mittel-
bereich, einGebiet in undumdie
Kreisstadt Gifhorn mit rund
107.000 Einwohnern, gibt es
demnach rein rechnerisch 59,25
Stellen für niedergelasseneHaus-
ärzte. Soll ein Hausarzt 1.615 Pa-
tienten versorgen, könnte dieser
Bereich noch 14,5 weitere Stellen
vertragen. Die Versorgung liegt
bei 89 Prozent. Im Bereich Wit-
tingen mit 20.435 Einwohnern
sind es 13,25 Hausarzt-Stellen,
zwei könnten bei dem Versor-
gungsgradvon98,8Prozentnoch
dazukommen. Im Bereich
Braunschweig Umland mit
53.864Einwohnern, zudemTeile
der Landkreise Gifhorn und Pei-
ne zählen, gibt es 30,25 Stellen.
Der Versorgungsgrad beträgt
90,7 Prozent, 6,5 weitere Stellen
wären noch möglich.

Offiziell als unterversorgt gilt
der Landkreis Gifhorn mit sei-
nen Werten allerdings noch
nicht. Dazu müsste der Versor-
gungsgrad unter 75 Prozent rut-
schen. In dem Fall wäre die KVN
gezwungen, in jenem Gebiet
einen Hausarzt oder eine Haus-
ärztin zu etablieren, weil sie den
Sicherstellungsauftrag hat.

Jung-Mediziner aufs Land?
Überzeugungsarbeit nötig
Doch was ist, wenn die dem-
nächst in den Ruhestand aus-
scheidenden Hausärzte keine
Nachfolger finden? „Wir müssen
jetzt schon Überzeugungsarbeit
leisten“, sagt Ehlers zudenBemü-
hungen, junge Nachwuchsmedi-
ziner für eine Niederlassung auf

Von DiRk ReitmeisteR ländlichen Regionen und den
Ausbau der Internetstrukturen:
„Der Weg zur Arztpraxis für die
Bürgerinnen und Bürger muss
einfacher werden, und neue For-
men der digitalen Kommunika-
tion mit der Arztpraxis müssen
störungsfrei und stabil aufgebaut
werden“, zählt Haffke auf. Dazu
wären gute Breitband-Internet-
verbindungen notwendig. Die
Kassenärztliche Vereinigung
sieht deshalb auch die Zusam-
menarbeit mit Kommunen und
Landkreisen als wichtig an, um
vor Ort Rahmenbedingungen
für Niederlassungen zu verbes-
sern.

Volle Wartezimmer in den arztpraxen: Die Versorgungsquote in und
um gifhorn liegt bei 89 Prozent. Kommen genug junge Ärzte
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